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  Vorwort


  

  



  Als ich vor rund fünfundzwanzig Jahren anfing, Science Fiction zu schreiben, gab es drei große Einflüsse in meinem Leben: Die bekannten SF-Autoren des Golden Age und der 1950er Jahre, die amerikanische Lebensart, und die Pop-Kultur. Ich hatte damals für längere Zeit in den USA gelebt, daher war es für mich nur folgerichtig, dass sich Science Fiction auch dort abzuspielen hatte - immerhin schickte dieses Land einen Mann auf den Mond und jede Menge aufregende SF-Filme in die Kinos.


  Wer meinen Blog »Intergalaktische Interferenzen« kennt weiß, dass ich immer noch eine Vorliebe für diese Ära habe, genauso wie für Pulp-Magazine und natürlich für Space Operas – jeden, der meine Serie um den Weltraumabenteurer Luke Harrison gelesen hat, wird Letzteres nicht wundern.


  Unter dem Titel »Retro SF« veröffentliche ich nun einige Geschichten, die eine Hommage an jene Zeit sind.


  Es geht um unberechenbare Maschinen, seltsame Besucher von fremden Welten, wagemutige Erdbewohner, verrückte Wissenschaften und vieles mehr. Dazu passen natürlich hervorragend die wunderbar prallbunten Titelbilder jener Zeit, die von dem Pulp-Magazin »Planet Stories« stammen. Der Untertitel dieses Magazines, welches von 1939 bis 1955 in den USA erschien, lautete übrigens »Seltsame Abenteuer auf anderen Welten«.


  Doch auch die Erde kann ein recht seltsamer Ort sein, wie Truman Abercrombie, arbeitsamer Familievater und unbegnadeter Hobbybastler, bald feststellen wird. Und Sie auch, wenn Sie die hier als Erstveröffentlichung vorliegende Novelle Die wunderbare OX 82b Entstofflichungsmaschine lesen. Die in der Story geschilderte Familie Abercrombie setzt sich aus zwei Komponenten zusammen: Zum einen wie ich damals den Lebensstil einer typisch amerikanischen Familie der gehobenen Mittelschicht wahrnahm, zum anderen aus der Idee, wie es wohl wäre, diese Familie in eine fiktive Zukunft zu versetzen. Eine Zukunft, die übrigens durchaus ihre Tücken haben kann.


  Ich schrieb Die wunderbare OX 82 b Entstofflichungsmaschine ungefähr 1985. Und als ich sie nach so vielen Jahren noch einmal las, musste ich schon über mein »prophetisches Talent« schmunzeln. Anfang der 1980er gab es zum Beispiel noch keine Bildschirme mit Werbung in den öffentlichen Verkehrsmitteln, und an die Auferstehung von 3D dachte damals vermutlich auch niemand.


  Die nächsten beiden Bände meiner kleinen »Retro SF«-Serie werden im Abstand von wenigen Wochen erscheinen und enthalten jeweils fünf Kurzgeschichten - teils Erstveröffentlichungen, teils Stories, die bereits in Anthologien und Magazinen veröffentlicht wurden. Wie es danach weitergeht, das entscheiden die Leser.


  



  Myra Çakan


  



  Buchholz, im Juni 2012


  

  



  


  Home sweet home


  

  



  »Holen Sie sofort diesen Scheißapparat wieder ab«, brüllte ich in das Visaphon, »oder ... oder ich ... ”


  »Aber, aber, Mr. Abercrombie«, sagte das fette, glatzköpfige Individuum am anderen Ende der Leitung. Und seine emopsych-geschulte sonore Stimme sollte wohl eine beruhigende Wirkung auf mich haben. Aber das hatte sie ganz und gar nicht, no Sir!


  Ich schleuderte diesem Fettwanst noch einige Bezeichnungen aus dem Tierreich an den Kopf, »rotärschiger Mantelpavian« war noch das Netteste, und donnerte den Hörer auf die Gabel des Visaphons.


  



  Glauben Sie nun nicht, werter Leser des 21. Jahrhunderts, dass ich ein leicht erregbarer Mensch bin. Im Gegenteil, ich bin eher ausgeglichen und ruhig. Sie glauben mir nicht? Fragen Sie doch meine Arbeitskollegen von der Xphi Harco Inc., die werden Ihnen gerne meine Aussage bestätigen. Oder vielleicht doch besser nicht. Die Firma wird vermutlich auch so schon früh genug von dem Schlamassel erfahren.


  Ich bin also alles in allem ein typisches Abbild des amerikanischen Mannes von Anfang vierzig, der es im Leben zu etwas gebracht hat. Stattlich, mit einer durchaus athletischen Figur und vollem Haar gesegnet. Ich habe eine reizende Frau, zwei wohlerzogene Kinder, ferner einen netten, aber etwas zu kleinen Bungalow in Santa Barbara, Kalifornien, und ein acht Jahre altes Schwebe-Auto in der Garage. Nebenbei gesagt, hat sich in den letzten hundert Jahren in punkto Familienleben nicht viel geändert. Und mit der so hochgelobten Technik ist auch nicht viel los, aber das werden Sie im Laufe dieser Geschichte noch früh genug merken.


  Zu meinem Job als geplagter Familienvater gehört natürlich auch der Unterhalt von selbiger. Und damit wären wir bei der Xphi Harco Inc., die nun schon seit über elf Jahren die Abercrombies vor dem Hungertod bewahrt. Ich kann aber leider nicht verschweigen, dass meine Fähigkeiten seit Langem von dieser Firma nicht genügend gewürdigt werden. Und nur, weil ich vor acht Jahren auf der Weihnachtsfeier ...


  Aber ich schweife ab; zurück zu meiner bescheidenen Person und meinem bis vor Kurzem absolut durchschnittlichem Leben. Was wäre also sonst noch zu sagen? Ach ja, da gibt es noch die überaus nervtötenden Verwandten meiner lieben Frau. Und mit denen fing eigentlich auch der ganze Ärger an. Genauer gesagt, mit Tante Marilyn.


  An und für sich ist sie eine nette alte Dame, wenn man von ihrem Tick absieht, ihre Namensschwester aus dem zwanzigsten Jahrhundert aufs Genaueste zu kopieren. Es ist hier die Rede von einem so genannten Filmstar namens Marilyn Monroe. Vielleicht haben Sie diese blonde Sexbombe, so sagte man damals zu einem rasanten Turbokäfer, schon einmal in der 3-D Oldietime gesehen. Leider ist Tantchen schon seit vielen Jahren dem Turbokäfer-Alter entwachsen, nur hat sie es noch nicht gemerkt. Sie finden diese Bemerkung jetzt unpassend? Ich sollte vielleicht noch erwähnen, dass Tante Marilyn hart auf die Neunzig geht, zu allem und jedem eine Meinung hat und ihre Stimme so durchdringend wie eine Kreissäge ist.


  



  Also, Vorhang auf, man stelle sich vor: Ein ganz normales Ehepaar beim Frühstück. Sie in ein zauberhaftes Neglige gehüllt, ein Weihnachtsgeschenk von ihm, auf dem Gesicht eine Schicht Synthyquark. Es war die Zeit der jährlichen Schönheitskur, und auf dem Teller Dr. Abe Pu Pus Schlankheitsflocken. Das ist sie also, meine bessere Hälfte, seit nunmehr vierzehn Jahren. Alpha Jean, so ihr Name, beobachtete mich mit Argusaugen, während ich mit Todesverachtung ein Glas Karottensaft, Marke »Garantiert-Vitamisierend« herunterstürzte.


  »Du solltest nicht jeden Morgen vier Eier mit Schinken essen, Liebling«, bemerkte mein holdes Weib mit honigsüßem Lächeln und blickte kritisch auf meinen durchtrainierten Körper, »du wirst zu dick.«


  Bevor ich etwas zu meiner Rechtfertigung sagen konnte, fuhr sie fort: »Ist es nicht ganz reizend, dass unsere Tante Marylin uns zum Wochenende besuchen kommt?«


  Das war mir nun eine nette Bescherung. »Herrgott, schon wieder?« platzte ich unbedacht raus und redete mich gleich weiter um Kopf und Kragen: »Und außerdem, liebe Alpha, ist es nicht unsere Tante, sondern ganz und gar die deine.«


  »Jetzt sei nicht albern, Truman!« wurde ich mild verwarnt. »Ich habe ihr übrigens versprochen, dass du mit ihr nach Disneyland fährst.«


  Ja, Truman, so lautet mein werter Name. Eigentlich sollte ich Franklin heißen, aber im entscheidenden Moment unterlief meiner Mutter dieser schwerwiegende Lapsus. Aber das ist eine andere Geschichte. Franklin, alias Truman, zermarterte sich verzweifelt das Hirn nach einer akzeptablen Ausrede, als der Himmel weiß wer sagte: »Das geht nicht, ich habe zu arbeiten!« Es hörte sich auf jeden Fall kategorisch, männlich bestimmt an. Alphas Mund formte ein stummes »Oh«.


  Da Alpha aber selten lange stumm bleibt, bekräftigte ich schnell: »Du hast richtig gehört, Honey, die Firma testet ein neues Gerät, und wir müssen alle Überstunden machen. Mich hat man sogar mit einigen sehr wichtigen Vortests betraut. Selbstverständlich ist das alles noch ultra-ultra-geheim!«


  Meine Herzallerliebste schnappte nach Luft, und das nicht wegen meiner faustdicken Lügen. Es war der schlichte Stolz, dass man mich endlich meinen Fähigkeiten gemäß einsetzte, so ähnlich drückte sie es jedenfalls aus.


  Flink, bevor Alpha Jean Zeit zum Nachdenken hatte und somit Verdacht schöpfen konnte, schlüpfte ich in meinen aus knitterfreiem Elastolux gefertigten Xphi-Harco-Overall und entfloh, nicht ohne zuvor noch einen Kuss in Richtung der zerbröckelnden Quarkmaske zu werfen.


  



  Nach mehreren vergeblichen Startversuchen geruhte meine alte Klapperkiste, sich auf ihre Luftkissen zu erheben. Geschickt fädelte ich mich in die Spur ein, die zum L. A. Transit führte. Dort angekommen, parkte ich in meiner Box, hielt meine Kennmarke unter das elektrische Auge, und nachdem selbiges mehrmals »Ungültig« signalisiert hatte, wurde ich auf die Warteliste für die Einweisung auf mein Laufband gesetzt. Nach einigen Minuten ertönte ein schriller Warnton und eine Stimme verkündete: »Reisende nach L. A. Nord bitten wir um Geduld, da die Strecke zur Zeit überlastet ist.« So etwas ist heutzutage nichts Besonderes mehr, da die Expresslinien hoffnungslos veraltet sind. Und so wartete ich ungeduldig mit einer Gruppe Leidensgenossen.


  Endlich wurde das Freizeichen für Band »IQ9« gegeben, und ich sprintete mit angewinkelten Armen hakenschlagend los. Erstaunlicherweise war Band IQ9 tatsächlich in Betrieb, was mir den leidigen Endspurt zu meinem Anschluss ersparte. Dazu muss gesagt werden, dass diese Beförderungsbänder zu den Expresszubringern an sechs von sieben Tagen außer Betrieb sind. Schöne neue, moderne Welt.


  Leidlich außer Atem, sprang ich in die Kabine, bevor sich die Türen mit einem bösartigen Pfeifen hinter mir schlossen. Ich ließ mich in die abgewetzten Polster fallen und entdeckte unter den cirka hundertfünfzig Mitreisenden meinen Arbeitskollegen Ghato Pinky. Er saß nur ein paar Reihen vor mir. Und während der Sicherheitsgurt automatisch einschnappte und die Kabine beschleunigte, betrachtete er gelangweilt seine hellgrünen Fingernägel. Pinky war ein Snob. Und zu meinem großen Leidwesen war ausgerechnet seine Frau Alphas beste Freundin.


  Das brachte mich wieder in die Realität zurück: Tante Marilyn! Ich hörte die alte Schachtel schon sagen: »Trumännchen, was hast du denn so Wichtiges zu tun, dass du deiner armen alten Tante nicht Disneyland zeigen kannst?«


  Jawohl, Sie haben richtig gehört, »Trumännchen«, so nennt sie mich. Glücklicherweise leide ich nicht an einem Minderwertigkeitskomplex, sonst hätte der Betriebspsychpfarrer sicher schon längst ein Schneewitchensyndrom bei mir auszukurieren gehabt. Naja, natürlich gibt es den Begriff nicht, aber Sie wissen vermutlich, was ich meine. Und falls Sie noch nie von einem Psychpfarrer gehört haben, er ist genau das, was sein Name verspricht. Und einmal im Monat müssen sich alle Mitarbeiter der Xphi Harco, im übertragenen Sinn, an seiner Schulter ausweinen. Alles zum Wohle der Firma und für ein produktives Arbeitsklima. Bla-bla-bla.


  



  Während der Expresszug seinem Ziel entgegenzischte, ließ ich meine Gedanken entspannt spazierengehen. Unweigerlich landete ich an dem Punkt, als ich am Frühstückstisch saß und große Töne spuckte. Im Stillen lobte ich mich für meinen Einfallsreichtum - geradezu genial war meine Ausrede gewesen. Allerdings bekam meine Euphorie einen massiven Dämpfer, als ich an die Realisierung meines ultra-ultra-geheimen Projektes dachte. Präzise gesagt, stellte es mich vor schier unüberwindliche Probleme. Denn wenn ich nicht in der Lage wäre, etwas unheimlich bedeutsam Aussehendes vorzuweisen, hieße es am Wochenende unweigerlich: »Trumännchen« geht mit Tantchen ins Disneyland.


  Während ich mir noch das Hirn zermarterte, donnerten zur Freude meiner eh schon angespannten Nerven die allerneuesten Werbespots auf selbige ein. Wie in jeder Expresskabine, so gab es auch in dieser einen 3-D-Schirm, der sich über die gesamte Decke erstreckte. Konsumbewusste Bürger verließen die Bahn regelmäßig mit einem steifen Hals.


  Doch plötzlich horchte ich auf: »Verblüffen Sie ihre Familie, Freunde und Arbeitskollegen! Nie mehr verstopfte Müllschlucker, mit der neuesten Erfindung der OXY Company, der wunderbaren OX 82b Entstofflichungsmaschine!!!«


  Die Worte kamen aus dem Mund eines überaus geschniegelt aussehenden jungen Mannes, der einen flotten Einteiler in frischem Butterblumengelb trug, auf dessen linker Brusttasche der Schriftzug Oxy Inc. prangte. Ob dieses dynamische Verkaufsgenie jemals einen verstopften Müllschlucker gesehen hatte? Es darf bezweifelt werden. Er verschwand – war er entstofflicht worden? –, und ein seltsames, zylinderförmiges Gebilde mit gewichtig aussehenden Reglern und eifrig blinkenden Lichtern wurde ins Bild geschoben. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie mein Sitznachbar instinktiv den Kopf einzog. Während sich das Wunderwerk im plastischen 3D präsentierte, verkündete dieselbe enthusiastische Stimme: »Und als großer Clou für die Heimwerker unter Ihnen: Sie können die wunderbare OX 82b Entstofflichungsmaschine auch als Superbastelsatz bestellen!!!«


  Zum krönenden Abschluss erschien noch eine attraktive junge Dame, an deren wohlgerundete Brust sich das Oxy Inc-Logo spektakulär anschmiegte, und hauchte: »Die wunderbare OX 82b Entstofflichungsmaschine, natürlich ein Erzeugnis der OXY Company«.


  Donnerwetter, das war ja mal wieder ein Ding! Auch wenn nicht immer alles so funktionierte, wie es gedacht war, lebten wir wirklich in einem aufregenden Jahrzehnt. Fast jeden Monat kamen neue, erstaunliche Produkte auf den Markt. Einen Moment lang spielte ich mit dem sicher nicht besonders humanen Gedanken, ob man wohl ausschließlich Müll durch diese Dingsbums-Maschine aus der Welt schaffen konnte, oder auch nervtötende Verwan...


  Das unmelodische Quietschen, mit dem das Bremsmanöver der Kabine eingeleitet wurde, riss mich aus meinen verspielten Überlegungen. Ich ergriff meine Lunchbox, die von meiner liebenden Gattin bestimmt wieder mit allerlei kalorienarmen »Leckerein« befüllt worden war, und zusammen mit den anderen Reisenden reihte ich mich in die Schlange vor der Tür ein.


  Da die Xphi Harco Inc. einen riesigen Komplex in L. A. Nord einnahm, gab es eine Extra-Haltestelle; diverse Laufbänder beförderten die Mitarbeiter direkt in die richtigen Gebäude.


  In der Eingangshalle des Verwaltungsskyliners angelangt, drückte ich optimistisch den Liftknopf. Aber wie zu erwarten, konnte ich auch heute mein Fitnessprogramm mit der »Steig zweiunddreißig Etagen«-Disziplin abschließen. Mein ganzes Mitleid gehörte an diesem Tag den bedauernswerten Arbeitskollegen im achtundsechszigsten Stockwerk. Die werten Herrschaften des Direktoriums in den letzten zweiunddreißig Etagen ließen sich natürlich in einem Helitaxi auf dem Dach absetzen und gelangten auf diese Weise äußerst bequem an ihren Arbeitsplatz.


  



  


  Das Unheil nimmt seinen Lauf ...


  

  



  Wie an jedem Wochentag schleppte sich der Vormittag dahin, leidige Routine, dazu Pinkys überhebliches Gehabe, er war kürzlich von »oben« belobigt worden. Dabei hatte er auf meine Initiative hin gehandelt. Alpha Jeans geschmacksneutraler Imbiss trug auch nicht dazu bei, meine Stimmung zu heben. Das bemerkte sogar der alles andere als feinfühlige Pinky und ließ sich zu einem saloppen: »Sag mal, altes Haus, wer hat dir denn in die Suppe gespuckt?« hinreißen.


  »Was soll schon sein?« Ich tat erstaunt.


  »Komm, rück schon raus damit. Ist vielleicht der Gartenrobot kaputt und du musst am Wochenende den Rasen mähen?« Pinkys Vermutung resultierte aus seinem eigenen Erfahrungsschatz.


  »Viel schlimmer«, stöhnte ich, »meine Tante kommt zu Besuch.«


  Und ehe ich mich versah, hatte er die ganze Geschichte aus mir herausgelockt. Einschließlich der Schwindelei über die angeblichen Überstunden.


  »Au weh, das ist ja echt ein dicker Hund, Abercrombie. Deine Phantasie möchte ich haben, wenn es darum geht, sich bei Kelsie um etwas zu drücken. Aber Spaß beiseite, ich bin gespannt, wie du dich da rausreden willst.«


  Ich täuschte mich bestimmt nicht, als ich in seiner Miene so etwas wie Schadenfreude zu entdecken glaubte. »Du bist wirklich ein wahrer Freund in der Not«, knurrte ich, »deine Hilfsbereitschaft kennt wohl keine Grenzen.«


  »Sei doch nicht gleich eingeschnappt, alter Knabe. Lass deine grauen Zellen mal etwas rotieren.« Pinky liebte alte englische Detektivstories und streute gern altmodische Floskeln in seine Äußerungen ein.


  Laut fing ich an, zu überlegen. »Da müsste sich doch irgendetwas finden lassen. Es sollte natürlich nach viel aussehen und wenig sein. Vielleicht ein zerlegbarer Staubsauger oder ... «


  »Ding, dong«, machte es in meinem Kopf. Und schon hatte ich die Idee des Jahrhunderts. Dieser Müllschlucker der OXY Company. Warum war ich da nicht gleich draufgekommen? Ich griff sofort zum Visaphon und ließ mich per Blitzgespräch mit oben genannter Firma verbinden.


  Der perplexe Ghato Pinky verfolgte mein Tun mit atemloser Spannung. Es musste ziemlich an ihm nagen, dass er nicht im Geringsten wusste, was eigentlich Trumpf war.


  Erhabene Orgelklänge ertönten, und ein sauertöpfisches Individuum verkündigte mit Grabesstimme »Hast du Kummer und Sorgen, gräm' dich nicht im Verborgnen. Ist dir ein Teurer verstorben, wähl die Firma von morgen: P. S. P. Company steht für Pietätvoll, Stilvoll und Preiswert!«


  Mit unerhörter Präzision hämmerte mein rechter Zeigefinger auf die »Aus«-Taste des Gerätes. Auf dem Gesicht meines Arbeitskollegen machte sich Häme breit, aber als ich erneut die Koordinaten der OXY eingab, triumphierte der Mensch über die Technik, oder vielleicht doch andersrum ...?


  Pinkys Interesse war sofort wieder geweckt, denn auf dem Schirm erschien jetzt eine junge Dame, die man ohne Übertreibung als Turbokäfer bezeichnen konnte.


  »Hi, hier spricht Sheila von der OXY Company, womit kann ich ihnen behilflich sein?« lispelte sie, begleitet von einem verführerischem Augenaufschlag.


  Pinky grinste lüstern über meine linke Schulter. »Also, ich wüsste da ’ne Menge bei der Sie mir behilflich sein könnten, Honey.«


  Ich beeilte mich, die Verhandlungen in Schwung zu bringen, ehe Ghato wieder seine »Bin ich nicht unwiderstehlich«-Masche abziehen konnte.


  »Also, Miss«, ich räusperte mich.


  »Für Sie Sheila, Truman.« Mein Selbstvertrauen stieg, sie kannte sogar meinen Namen! Im nächsten Augenblick wurde mir bewusst, dass sie meinen Namen natürlich nur von meiner ID abzulesen brauchte, die integraler Bestandteil meines Xphi Harco-Firmenoveralls war.


  »Also, ähem, Sheila, ich habe da von ihrem Angebot ... « ich verbesserte mich rasch, »Von dem Angebot ihrer Firma gehört, diesem vollautomatischen Müllschlucker.«


  »Oh, Sie meinen unsere wunderbare OX 82b Entstofflichungsmaschine. Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie an diesem einzigartigen Produkt der OXY Company interessiert sind, Truman?«


  »Sie gehen«, sagte ich mit fester Stimme, »was soll denn diese Dingsbumsmaschine kosten?«


  »Für Sie, Truman, kostet unsere OX 82b, mit Lieferung frei Haus und Garantie auf Lebenszeit, nur 149 Dollar und fünfzig Cent.«


  »So, so, mit Garantie auf Lebenszeit«, im Stillen rechnete ich fieberhaft, es ging auf Monatsende, »ist das nicht ein bisschen viel?«


  »Aber nein Truman, für unsere Kunden ist uns keine Mühe zu groß, und ... « Ich unterbrach sie.


  »Ich rede hier nicht von Garantien und so weiter, sondern über den Preis von 149 Dollar und fünfzig Cent. Für einen Müllschlucker scheint mir das doch etwas hochgegriffen.«


  Einen Moment blinzelte sie irritiert, aber dann legte sie mit einem strahlenden Lächeln wieder los. »Oh, weiß jetzt was sie suchen, Truman. Sicher haben Sie von unserem Bastelsatz der OX 82b gehört, zu 99 Dollar und fünfundvierzig Cent, bei einer Lieferung frei Haus aber keiner lebenslangen Garantie, habe ich nicht recht?«


  Blitzschnell wog ich beide Möglichkeiten gegeneinander ab: 99,45 für einen Müllschlucker im Bastelsatz oder ein Wochenende mit der lieben Tante inklusive Disneyland, und machte den Handel perfekt.


  Ghato Pinkys Miene ließ nicht auf große Intelligenz schließen, zumindest nicht nach Beendigung meines Visaphongesprächs. Da wir Männer in diesen schweren Zeiten zusammenhalten müssen, klärte ich ihn widerwillig über meinen Plan auf. Zugegeben, seine grenzenlose Bewunderung für meinen Coup schmeichelte mir.


  



  Um die Spannung nicht noch unnötig zu steigern, werde ich in meinem Bericht jetzt ein paar Stunden und Tage überspringen. Nur noch soviel: Am Freitagmorgen war das recht umfangreiche Paket von der OXY Company geliefert worden. Wohlweislich hatte ich meine Arbeitsstelle als Lieferadresse angegeben. Denn erstens kannte ich mein Weib – Alpha Jean praktizierte die für ihre Spezies bekannte Neugierde bis zur Vollkommenheit – und zweitens hätte es etwas eigenartig ausgesehen, wenn das ultra-ultra-geheime Forschungsprojekt vom Postrob geliefert worden wäre und bis zu meiner Heimkehr womöglich im Vorgarten gestanden hätte.


  Als ich dann, nach einem arbeitsreichen Tag, dem üblichen Wettlauf mit der Technik und der Tücke des Objekts, sprich den öffentlichen Verkehrsmitteln, nach Hause kam, erwartete mich eine Überraschung:


  Heftig mit dem Bastelsatz der OX 82b ringend, taumelte ich durch die Haustür, unterstützt von der Fliegentür die mir durch einen Schlag ins verlängerte Rückgrat zu dem nötigen Schwung für meinen Auftritt verhalf. Mein mühsam gehaltenes Gleichgewicht wurde erneut erschüttert, als diverse unhandliche Koffer meinen Weg kreuzten. Dank meines durch das Treppensteigen austrainierten Körpers konnte ich einen dreifachen Salto vorwärts im letzten Augenblick verhindern. Es war nur zu offensichtlich, Tante Marilyn war angekommen.


  Nichtsdestotrotz etwas außer Atem, schlich ich auf Zehenspitzen mit dem Paket in mein Arbeitszimmer, wo ich die ultra-ultra-geheime Ausrede vor Alpha Jeans Röntgenaugen verschloss. Kaum hatte sich mein Puls wieder normalisiert, sorgte die durchdringende Stimme meines holden Weibes für einen erneuten Adrenalinschub.


  »Schatzi-Maus, bist du’s?« schrillte es quer durch unser trautes Heim.


  Nicht, dass sie um diese Tageszeit jemand anderen erwartet hätte. Alpha Jean begann ihre Sätze gerne mit dem Offensichtlichen, um dann schnurstracks zum Kern zu kommen. Und so war es. Denn kaum hatte ich meine Nase aus dem Arbeitszimmer gestreckt, hatte sie die erste Order für mich. Tantchen wollte diesmal unter dem Dach residieren, wegen des Penthouse-Appeals, und Trumännchen wurde schon sehnsüchtig erwartet, um seines Amtes als Packesel zu walten.


  Sie werden sich jetzt sicher zurecht fragen, wieso unser Bungalow ein Gästezimmer unter dem Dach haben kann. Ganz einfach, die Vorbesitzer hatten über der Garage ein so genanntes Studio gebaut, welches der Gattin als Näh- und Bügelzimmer dienen sollte, wobei solche hausfraulichen Tätigkeiten heutzutage von Nähbot, Bügel-Mat oder anderen nützlichen Helfern der modernen Frau erledigt wurden. Daher war der Raum kurzerhand zum Gästezimmer für Alpha Jeans Verwandtschaft umfunktioniert worden. Ein Umstand, der meinen Ältesten ergrimmte, da er sich dort gern eine sturmfreie Bude einrichten wollte.


  Während ich also einen Koffer nach dem anderen die Treppen hochwuchtete, überlegte ich, weshalb Tantchen sich zu einem Wochenendbesuch jedesmal so ausstaffierte, als ob sie zu einer Expedition zum mittleren Amazonas aufbrechen wollte. Ich spreche hier natürlich nicht von dem Inhalt der Koffer, sondern von deren Umfang. Und der war so stattlich, dass auch die Ausrüstung einer Fünf-Mann-Truppe noch Platz gehabt hätte, inklusive Zelt und Kochausrüstung — eben all der Dinge die man am Amazonas so braucht.


  Kurze Zeit später stand ich – schnaufend und unter akutem Sauerstoffmangel leidend – im Garten, um mich für das Kommende zu wappnen, als schon wieder Alpha Jeans Stimme ertönte. Vorwurfsvoll bemerkte sie, dass ich unseren Besuch noch nicht begrüßt hätte. Mit roten Schleiern vor den Augen taumelte ich durch die bereits erwähnte Fliegentür, die mir zum wiederholten Mal mit einem tückischen Schnappen ins Kreuz fiel. Ich fluchte recht ausgiebig, woraufhin mich der strenge Blick meiner Holden traf, als ich ihr den obligaten Begrüßungskuss gab.


  »Du solltest etwas vorsichtiger mit deinen Äußerungen sein, Liebling.« Sie warf einen Blick in Richtung Terrasse.


  Mit einem mürrischen »Ach ja, das liebe Tantchen«, trabte ich an, das Tantchen zu begrüßen.


  Natürlich hatte sie es sich auf meinem Lieblingsplatz bequem gemacht, der Hollywoodschaukel. In Reichweite, auf einem kleinen Rollwagen, befand sich ihre Notfallausrüstung – so nannte sie es jedenfalls; gemeint war ein Krug mit geeister Limonade mit einem tüchtigen Schuss Synthi-Alk, ein Stapel der neuesten Klatschmagazine sowie ein grellbunter Fächer.


  »Ist das nicht mein Trumännchen?« flötete sie bei meinem Anblick. »Willst du deiner alten Tante nicht Hallo sagen?« Sie hielt mir ihre dick gepuderte Wange zum Kuss hin.


  »Huhu, Tantchen.« Ich zauberte ein strahlendes Lächeln auf mein männlich herbes Gesicht, »Hattest du eine angenehme Reise?«


  Doch ehe Tante Marilyn mir ihre Odyssee von ihrer zweifelsohne höchst strapaziösen Anreise mit den Schrankkoffern erzählen konnte, fuhr ich fort, diesmal allerdings mit leicht betrübter Miene: »Gerade vorhin habe ich zu meinem Arbeitskollegen Ghato Pinky gesagt, ‚Pinky, altes Haus, es ist doch zu besch..., dass ich diesen Sonderauftrag für die Firma übernehmen muss. Dabei kommt meine Lieblings-Tante zu Besuch und ich hatte schon so viele Pläne fürs Wochenende gemacht.’«


  Tante Marilyn blinzelte mich etwas verwirrt an. Ob der Grund dafür mein geschmeidiger Wortschwall war, oder ob sie der Limonade schon tüchtig zugesprochen hatte, konnte ich natürlich nicht beurteilen.


  »Weißt du, Tantchen«, legte ich noch nach, obwohl ich allmählich das Gefühl hatte, dass sich der mild-betrübte Ausdruck für immer in mein Gesicht einbrennen würde, »heute Morgen sagte ich noch zu Alpha Jean, wie schade es doch ist, dass unser Ausflug nach Disneyland nun ausfallen muss.«


  Erstaunlicherweise brachte ich diese faustdicken Lügen ohne rot zu werden vor. Wenn ich nun dachte, mein Wochenende wäre gerettet, so sollte ich mich irren, denn ich hatte nicht mit der Hartnäckigkeit von Tante Marilyn gerechnet. Weit entfernt davon, sich geschlagen zu geben, stakste sie auf ihren Pfennigabsätzen zu meiner lieben Frau in die Küche, um Kriegsrat zu halten. Ich war aber von der Schlagkraft meiner Ausrede überzeugt und ließ mich seufzend in die Hollywoodschaukel fallen, nicht ohne mir zuvor vom Mix-O-Mat noch einen kräftigen Stärkungstrunk mixen zu lassen. Tantchen war recht anstrengend für ihre Jahre.


  Nach einer Weile rief mich Alpha zum Essen. Hungrig betrat ich die Küche, als mir ein bestimmter Duft in die Nase stieg.


  »Was gibt’s denn heute ?« fragte ich misstrauisch.


  »Es tut mir ja sooo leid, Zuckerschnäuzchen«, sie sah nicht so aus, als ob es ihr wirklich leid täte, »aber der Dinnerquick streikt mal wieder ... «


  »... und es gibt nichts anderes als Brathühnchen«, beendete ich zähneknirschend den Satz. Nicht, dass ich etwas gegen knuspriges Schmeckt-wie-Hühnchen habe, aber fünfmal hintereinander ist zuviel des Guten.


  »Haben wir nicht ein Glück, dass Brathähnchen das Lieblingsgericht von Tante Marilyn ist?«


  Das hatten wir in der Tat, denn übers Wochenende würde der Dinnerquickservice wohl kaum ins Haus kommen, um das »Hähnchen-nonstop-programm« zu beenden. Abgesehen davon hatte ich jetzt Hunger. An der Sandwichmaschine stellte ich jedoch fest, dass ich nur die Wahl zwischen Pastrami und Cornedbeef hatte, ich mag beides nicht. Langsam wurde ich etwas gallig. Und so fragte ich mit einem süffisanten Lächeln: »Isst denn Tante Marilyn auch so gerne Pastrami und Cornedbeefsandwich?«


  Alpha Jean überhörte dies wohlweißlich. Überhaupt konnte ich mich mit Blick auf die beiden Damen nicht des Eindrucks einer Verschwörung gegen mich erwehren. Etwas unbehaglich verzehrte ich deshalb meine siebenundachtzigste Portion Schmeckt-wie-Hühnchen in diesem Jahr.


  »Liiiebling!« Ich zuckte zusammen. Diese lang gezogenen ’is, verhießen nie etwas Gutes.


  »Liebling, Tante Marilyn hat eine tolle Idee, wie ihr doch noch euren Ausflug machen könnt. Du willst doch soo gerne nach Disneyland.«


  Diese faustdicke Übertreibung ließ mich fast an meinem letzten Bissen ersticken. Tantchen schlug mir herzhaft auf den Rücken – ich glaubte meine Rippen brechen zu hören – und strahlte.


  »Denk dir, Trumännchen, ich bin früher mit dem alten J. R. Harco öfter mal ausgegangen.« Sie kicherte jungmädchenhaft. »Das war natürlich lange bevor ich den lieben Hubert getroffen hatte. Damals, als J. R. ...«


  Ich setzte meine »Ach wie interessant«-Miene auf und murmelte ab und zu etwas vielsagend Nichtsagendes, währen das Tantchen in Erinnerungen schwelgte. Aber meine Gedanken überschlugen sich. Sollte sich mein schöner Plan in Luft auflösen? Ja, schlimmer noch, was, wenn ich als Schwindler überführt werden würde? Ich sah nicht nur mein geruhsames Wochenende entschwinden, sondern obendrein meine Glaubwürdigkeit auf ewig dahin. Durch das Eintreffen von Abercrombie-Junior Eins und Zwei wurde mir jedoch eine vorübergehende Gnadenfrist gewährt. Unsere Sprösslinge legten einen kurzen, aber turbulenten Zwischenstopp im Kreise der Familie ein, ehe sie zu ihrem Wochenendcamp aufbrachen. Das ist heutzutage das Praktische an der Aufzucht der Nachkommen: man sieht sie so selten. Alltags besuchen sie die »5 x 24-Schule«, und am Wochenende erwähntes Camp. Andere Eltern haben dann noch zusätzlich das Feiertags-Rundum-Sorglos-Paket für ihren Nachwuchs. Aber am Nationalfeiertag, zu Erntedank und an Weihnachten schätzen wir Abercombies das gesellige Beisammensein.


  Schlagartig brach Hektik aus. Kelsie Rose, der Liebling von Tante Marilyn, geriet über einen so genannten Petticoat in Entzücken. Sie hatte wohl den Hang zur Geschmacklosigkeit von ihrer Tante geerbt. Hank Truman der Zweite testete sein vollautomatisches Schlauchboot. Das heißt, unter wilden Zuckungen blähte sich das Boot in der guten Stube auf. Dass dabei meine Sammlung antiker Coladosen um ein Haar zu Altmetall verarbeitet wurde, entlockte Alpha Jean nur ein mildes Lächeln. Für wahre Kunst zeigte sie von jeher wenig Verständnis.


  Nachdem der automatisierte Kindersammler vorgefahren war und die lieben Kleinen abgeholt hatte, kehrte ich ins Wohnzimmer zurück. Dort sammelte meine Frau gerade die Überreste unserer Stehlampe auf. Ich hatte dieses Prachtstück schon immer gehasst. Der Schirm erinnerte mich zu lebhaft an eine der diversen Kopfbedeckungen von Tante Marilyn. Von ihr war übrigens auch die Lampe, ein Geschenk zum zehnten Hochzeitstag. Mit einem Rundblick überschlug mein Weib den Flurschaden und fragte:


  »Hast du neulich eigentlich die Versicherung erhöht?«


  »Natürlich, Schatz«, behauptete ich im Brustton der Überzeugung, und beschloss das Versäumnis gleich nachzuholen.


  Auch wenn man sich nur in begrenztem Umfang gegen Kinder versichern kann, so gibt es doch die Safety Kid & Parents Insurance, die quasi eine Versicherung der geplagten Eltern vor ihren eigenen Kindern ist. Nicht zu vergessen den Bonus, der von der Regierung, Arbeitgebern etceterapepe an diejenigen gezahlt wird, die tollkühn genug sind, Kinder großzuziehen. Nicht, dass Sie mich falsch verstehen, ich bin durchaus kinderlieb und möchte die kleinen Plagegeister nicht mehr missen.


  



  


  ... oder doch nicht?


  

  



  Inzwischen hatte es sich Tante Marilyn wieder auf der Hollywoodschaukel bequem gemacht – die geeiste Limonade mit Schuss in Reichweite und eine überdimensionale Handtasche auf dem Schoß. Der Anblick dieses Monstrums verhieß nichts Gutes.


  »So Trumännchen, jetzt wollen wir mal Nägel mit Köpfen machen«, sagte sie munter. »Reich mir doch das Visaphon rüber.«


  Ich überlegte kurz, ob ich das Gerät in einem Anfall von Tollpatschigkeit in dem Limonadenkrug versenken sollte, da war sie aber schon aufgesprungen, um es mir zu entreißen – Tantchen war erstaunlich flink für ihr Alter. Und genauso flink speiste sie auch die Nummer der Harco Inc. ein und lauschte erwartungsvoll ins rauschende Nichts. War die Leitung wieder einmal gestört? Nein, soviel Glück sollte ich nicht haben. Allerdings konnte ich mir ein spöttisches Grinsen nur schwer verkneifen, als sich der Antwortbot meldete. Als ob der Herr Generaldirektor ausgerechnet am Freitagabend in seine Firma wäre. Doch sollte ich geglaubt haben, ich sei aus dem Schneider, wurde ich flugs eines Besseren belehrt, denn Tantchen holte aus den Tiefen des Taschenmonsters ein kleines Büchlein – in das sie mit der Hand geschrieben hatte, man stelle sich das vor –, und nach einigem bedächtigen Hin- und Hergeblätter gab sie eine neue Nummer ein. Sollte sie tatsächlich den Privatvisaphonanschluss des alten Harco haben? Nein, das konnte nicht sein.


  Leicht beunruhigt bezog ich unauffällig hinter ihr Position und linste ihr über die Schulter. Und als ich sah, wie sich tatsächlich eine Verbindung aufgebaute, wurde mir schon etwas mulmig zumute. Aber das Glück war noch einmal auf meiner Seite, denn ein so genannter AutoButler teilte der lieben Tante in überheblichem Tonfall mit, dass der Herr Generaldirektor unabkömmlich sei, und auch ganz gewiss nicht an das Visaphon kommen könnte um mit ... Seine Stimme schien sich zu entfernen, und ich konnte erkennen, wie sich seine Hand zur Austaste bewegte. Tante Marilyn sah es auch: »Halt, junger Mann«, befahl sie forsch. »Wagen Sie es nicht, aufzulegen. Ich bin Marylin Buffard, und wenn Sie Ihren Job behalten wollen, holen Sie ganz schnell J. R. an den Apparat, haben Sie mich verstanden?«


  »Das kann ich nicht, Ma’am«, sagte der AutoButler. »Ich nehme nur die Nachrichten entgegen, wenn der Herr Generaldirektor unab... «


  »Sie haben mir anscheinend nicht zugehört, junger Mann.«


  »Ich habe Ihnen zugehört, Ma’am«, sagte der AutoButler. »Aber ich habe meine Anweisungen ...«


  Während ich dem verbalen Schlagabtausch lauschte, der vermutlich noch ewig so weitergehen würde, überlegte ich, wie ich mich am geschicktesten aus der Affaire ziehen könnte, wenn Tante Marilyn endlich den alten Harco ans Visaphon zitiert hatte – dass es ihr gelingen würde, bezweifelte ich nicht. Schließlich wusste meine liebe Frau auch immer, wie sie ihren Kopf durchsetzen konnte. Hartnäckigkeit lag der weiblichen Linie der Buffards in den Genen.


  Während Worte und Widerworte mit der Geschwindigkeit eines Ping-Pong-Matches hin und her flogen, wurde mir etwas schwummerig, und so war es nicht verwunderlich, dass mir die Kernaussage entging. Erst, als Tantchen mir das Visaphon mit den Worten »Wirklich jammerschade«, übergab, wurde mir vage bewusst, dass ich aus dem Schneider war.


  »Was ist jammerschade, Tante Marilyn?«


  »Ach, der alte J. R. hat sich übers Wochenende auf die Regnoranch zurückgezogen und liegt noch weitere 36 Stunden im Tank.« Sie grub eine Puderdose aus den Abgründen ihrer Handtasche, klappte sie auf und versuchte, mit zusammengekniffenen Augen ihr Konterfei in dem kleinen Spiegel zu erkennen. »Vielleicht sollte ich auch mal für eine Runde in den Tank gehen.«


  Oh ja, bitte, geh und geh schnell, dachte ich, doch laut sagte ich natürlich: »Ah, i wo Tantchen, du sieht doch noch richtig propper aus.«


  Sie warf mir einen misstrauischen Blick, anscheinend hatte ich etwas zu dick aufgtragen. Aber bevor ich mich noch weiter in Schwierigkeiten schwadronieren konnte, tauchte Alpha Jean auf der Terrasse auf. Sie balancierte ein Tablett Riz-Cracker mit Philadelphia und Käse-Spießen. Es sah verdächtig nach einem geselligen Beisammensein aus. Zeit zu handeln: Abgang – Trumännchen, Auftritt – Abercrombie Senior, seines Zeichens Tester Nummer Eins der Xphi Harco Inc. Ich nahm meiner Holden das Tablett ab, setzte es auf den Tisch neben die Karaffe Eistee mit Schuss und verkrümelte mich mit einem bedauernden Schulterzucken und dem Hinweis auf Unaufschiebbares. Im Hinausgehen hörte ich Alpha Jean noch gewichtig von meiner ultra-ultra-geheimen Aktion berichten. Soviel dazu.


  



  In meinem Arbeitszimmer, pardon, Geheimlabor, öffnete ich erst einmal das OXY-Paket. Zu meinem Leidwesen musste ich feststellen, dass sich der Zusatz Super bei dem Bastelsatz anscheinend auf superviele Einzelteile bezog. Dies stand zumindest in der Anleitung, die in einem durchsichtigen Umschlag steckte und gleich zuoberst lag. Doch davon wollte ich mich nicht entmutigen lassen. Im Gegenteil, als ich hastig auf meinem Schreibtisch Platz schaffte, verspürte ich das leichte Kribbeln der Vorfreude. Diesmal würde meine Frau nicht mit kritischen Blicken neben mir stehen und etwas über zwei linke Daumen murmeln, wie letzte Weihnachten, als es dieses kleine Malheur mit der Außendekoration gegeben hatte. Okay, okay, vielleicht nicht ganz so klein — der Kurzschluss hatte immerhin einen ganzen Block lahmgelegt. Trotzdem bin ich nach wie vor der Meinung, dass der Hersteller einige Kabel falsch verdrahtet hatte. Aber versuchen Sie das mal, meiner Frau zu erklären.


  Nachdem ich mich durch die aufwändige Verpackung gegraben hatte, zog ich einige merkwürdig aussehende Bauteile aus dem Wust und drapierte sie wirkungsvoll auf meiner Schreibtischplatte. Dazu legte ich noch, um die Dramatik zu erhöhen, den halben Inhalt meines Werkzeugkastens. Nachdem ich mich von dem Eindruck meines Arrangements überzeugt hatte, verriegelte ich die Tür und machte es mir so recht gemütlich. Aus meinem kleinen, aber feinem Vorrat an echtem Bier – jawohl, in Flaschen – nahm ich mir zur Einstimmung ein gekühltes Bud Light. Immerhin war Freitagabend, und ich denke, es ist das Recht eines jeden arbeitsamen Familienvaters, stilvoll ins Wochenende zu gleiten. Doch bevor es soweit war, stopfte ich noch flink die große Transportbox in den Recycler. Zum Glück hatte mein Arbeitszimmer einen separaten Zugang, so lief ich nicht Gefahr, auf dem Weg in die Garage von meiner Gattin abgefangen zu werden.


  Nach einem abschließenden Rundblick durch mein »Forschungslabor«, bei dem ich einige kleinteilige Was-auch-immer auf dem Boden erspähte, ließ ich mich in den Pneumoschaukler fallen und tippte als Nächstes meinen Wunsch, einen trockenen Martini, in den Hausbar-Rob. Genüsslich schlürfend, rief ich das Abendprogramm des 3D-TV ab. Zu meiner Freude gab es die »3D-Oldietime« mit Klassik-Action. Ich mag diese alten Haudrauf-Filme und schon bald dröhnte die Eröffnungsmelodie von Indiana Jones und der silberne Riesenaffe aus den Boxen. So versorgt, verlief der Freitagabend sehr befriedigend. Die Fertigstellung der OX82b Maschine durfte bis morgen warten, genauso wie die auf dem selbstreinigenden Teppichboden, verstreuten Bauteile und einige zusätzliche kleinere Kartons, die vermutlich weitere Bauteil enthielten.


  



  Der Sonnabend kam, und mit ihm die nächste Runde von »Abercrombies Geheimprojekt«. Nachdem ich mit wahrer Todesverachtung Alpha Jeans »reduziertes« Frühstück verzehrt hatte, verzog ich mich nach meiner zweiten Tasse »Glückliche Bohnen« gleich wieder in mein Arbeitszimmer und werkelte fröhlich ein paar Stunden vor mich hin; ab und zu warf ich sogar einen halbherzigen Blick in die Aufbauanleitung. Zur Mittagszeit hatte ich schon recht gute Fortschritte gemacht und ließ mir (Geschäftigkeit vorschützend) sogar den Lunch vor die verschlossene Tür stellen.


  Am frühen Nachmittag verabschiedete sich meine Gattin nebst Tantchen, da sie zusammen ins nächste Einkaufszentrum fahren wollten. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, wie sie von Geschäft zu Geschäft zogen, um dann anschließend den Kofferraum der Familienkutsche vollzuladen. Dem Einkaufsbummel sollte noch ein Besuch im Drive-In-Restaurant folgen, und wie ich Alpha Jeans bedeutungsvoller Sprechpause entnehmen konnte, war mein Kommen wohl erwünscht. Ich schwieg ebenso bedeutungsvoll zurück, zuckte mit den Schultern, deutete dann mit betrübter Miene auf die Tür meines provisorischen Geheimlabors und war Wundersamerweise vom Haken und hatte somit für die nächsten Stunden freie Bahn, denn um meinen Samstagabend wie geplant verbringen zu können, bedurfte es noch einiger wohldurchdachter Vorarbeiten.


  Nicht, dass ich auch nur im Entferntesten daran glaubte, ich könnte den OSX-Bastelsatz erfolgreich zusammenschrauben, doch mein Arbeitszimmer musste den Gegenteiligen Eindruck vermitteln. Es galt den Anschein langwieriger Belastungstests zu erwecken, bei denen meine Anwesenheit nicht von Nöten war. Den mein genialer Plan für ein tantenfreies Wochenende beruhte auf vielen Einzelschritten. Am Abend hatte ich mich mit Ghato Pinky in der Sportbar verabredet, und da ich meine Frau gut genug kannte, um zu wissen, dass sie – neugierig wie Blaubarts Frau –, während meiner Abwesenheit in mein Arbeitszimmer lugen würde, war es angeraten, ein entsprechend überzeugendes Tableau aufzubauen.


  Nach einigermaßen gründlichem Studium der Gebrauchsanweisung, baute ich noch ein gutes Duzend Teile zusammen. Mein Werk sah recht beeindrucken und höchst ominös aus. Um nun meine Abwesenheit zu rechtfertigen, baute ich einige Bausteine meiner HiFi-Anlage auseinander und kreierte so eine supermoderne Müllschluckertestanlage. Dann wählte ich aus meiner Sammlung »Antike Werke der modernen Musik« eine Kassette mit den Rolling Stones aus. Diese legte ich in den Recorder ein. Zuvor hatte ich aber die Tonköpfe so justiert, dass nur die Digitalanzeigen ausschlugen, während das Band Nonstop lief, aber kein Ton erzeugt wurde.


  Als Krönung sozusagen schloss ich noch meinen Heimcomputer sowie die elektrische Eieruhr, ein Stück aus meiner Sammlung »Antike Werke des modernen Haushaltes«, mit an. Und in der Überzeugung, mich rundherum abgesichert zu haben, schlich ich mich durch die Hintertür davon, um mich auf Schleichpfaden über Nachbars Grundstück zu entfernen. Dort geriet ich, durch einen Moment der Unachtsamkeit in Clinch mit dem Gartenrobot, rettete meine Waden aber durch einen Hechtsprung über die Hecke.


  



  Am verabredeten Punkt sammelte mich Pinky mit seinem Turboflitzer Marke XX Silver-Speed auf. Dazu muss gesagt werden, Kelsie stammte aus reichem Hause und finanzierte »Ghatoleins« kostspielige Hobbies, denn von seinem Gehaltsscheck der Xphi Harco Inc. hätte er wohl gerade eben die Schonbezüge dieses schnittigen Gefährts bezahlen können.


  Staunend und voller Bewunderung vernahm Pinky die tolle Story, wie ich meiner Angetrauten und der lieben Tante entkommen war. Ihm war natürlich nur die lahme Ausrede vom Wagen, der zur Inspektion musste, eingefallen. Sicher, manchmal kann Ghato Pinky ein rechter Langweiler sein, aber das wird durch sein reichlich bemessenes Taschengeld wieder aufgewogen. Denn man mag über meinen Kumpel und Arbeitskollegen sagen, was man will, knauserig ist er jedenfalls nicht. Da wir noch ein paar Deppen aus dem Mittelwesten trafen, die wir beim Pokern erleichterten, verlief der Abend äußerst befriedigend.


  Weniger befriedigend gestaltete sich allerdings mein Heimkommen. Alpha Jean fing mich schon in der Tür ab und überschüttete mich mit einem anklagenden Wortschwall: Was ich mir eigentlich dabei dächte, mich einfach zu verdrücken und sie mit dieser Höllenmaschine allein zu lassen! Sie trat näher und schnupperte mich misstrauisch wie ein Bluthund auf heißer Fährte ab.


  »Ha, ich wusste es doch! Du hast dir mal wieder mit Ghato die Nase begossen.«


  Ich gestehe, ich fühlte mich durchschaut. Aber Alpha setzte noch einen drauf: »Und was deinen Freund Ghato Pinky betrifft, glaub doch nicht, dass Kelsie nicht weiß, was gespielt wird. Wagen muss zur Inspektion, pah!«


  Da verstehe noch einer die Frauen. Unsereins dachte sich immer raffiniertere Ausreden aus, und dabei waren wir schon längst enttarnt.


  Während ich noch über die Ungerechtigkeiten des Schicksals grübelte, ertönten aus Richtung »Geheimlabor« höchst verdächtige Geräusche.


  »So geht das schon den ganzen Abend«, sagte mein Weib vorwurfsvoll.


  Zwei Stufen auf einmal nehmend, hastete ich an den Ort des großen Schwindels. Mit einem Blick erfasste ich, wer der Übeltäter war: Die elektrische Eieruhr verkündete mit penetrantem Klingeln, dass die Eier jetzt nun wirklich Gefahr liefen, steinhart zu werden. Schnell schaltete ich die Weckuhr aus. Alpha Jean, die mir bis zur Tür folgte, war dem Himmel sei dank in technischen Dingen nicht bewandert und konnte deshalb diversen Einzelteile meiner abenteuerlichen Kreation nicht identifizieren, die sie stirnrunzelnd beäugte.


  »Musste das jetzt sein?« fragte sie indigniert. »Tante Marylin ist so kurz davor eine ihrer Migränen zu bekommen.« Anklagend hielt sie mir ihre Hand unter die Nase – Daumen und Zeigefinger etwa drei Millimeter auseinander.


  »Ich hab’s doch gerade abgestellt, Schatzimausi«, sagte ich sanft.


  Sie schnaubte noch einmal missbilligend und verzog sich dann in die Küche, wo sie sich geräuschvoll zu schaffen machte. Lange Jahre der Erfahrung im ehelichen Zusammenleben hatten mich jedoch gelehrt, dass es besser wäre, sie jetzt nicht auf Tantchens nahende Migräne hinzuweisen. Außerdem hatten die Drinks, die ich in der Sportbar auf Kelsies Kosten zu mir genommen hatte, für die nötige Bettschwere gesorgt, und so verkrümmelte ich mich.


  



  


  Entfesselte Technik


  

  



  Um das Schicksal nicht ein weiteres Mal herauszufordern, beschloss ich, am Sonntag ernsthaft an meinem Müllschlucker zu basteln. Wenn ich nun dachte, dass ich mit meinen bereits montierten Teilen schon den Durchblick in Sachen Entstofflichung hatte, so belehrte mich der weitere Inhalt der kleineren Pakete eines Besseren. Müßig wühlte ich einige Bausteile hervor und schon bald sah mich von fluffigen Verpackungsmaterialien umhüllt. Nur mein technischer Verstand ließ mich in dieser Situation den Überblick behalten. Und so montierte ich, wie ich fand, recht erfolgreich einen trichterartigen Aufsatz. Weil ich gerade so gut in Fahrt war, fügte ich flugs noch einige Hebel, Regler und Knöpfe hinzu.


  Nach zwei bis drei Stunden geriet ich allerdings ziemlich ins Schwitzen und Grübeln. Auch meldete mein Magen, dass es Zeit für den Lunch war. Halb im Aufbruch in Richtung Küche begriffen, warf ich noch einen bewundernden Blick auf das Objekt meines technischen Könnens und ließ lässig meinen Zeigefinger über einige der erwähnten Knöpfe und Regler gleiten.


  »Schwupp – wupp-wupp – zisch«.


  Ich fuhr senkrecht aus meinem Stuhl, als die Maschine zum Leben erwachte. Hektisch suchte ich nach einem Hebel, Regler oder Knopf zum Abschalten. Leider vergebens. Anscheinend war ich wohl doch nicht der Typ, der technische Finessen intuitiv erfasste. Nachdem ich mir dies eingestanden hatte und die erste Panik verraucht war, setzte allmählich wieder mein analytischer Verstand ein. Wozu hatte ich denn meine superschlaue Gebrauchsanweisung?!


  Nachdem ich eine etwas unorganisierte Suchaktion gestartet hatte – aber siehe es herrschte Ordnung im Chaos – und den Rettungsanker greifen wollte – übrigens war das »Schwupp – wupp-wupp – zisch« mittlerweile um ein »Gluck – hupp – gluck – hupp« bereichert worden –, öffnete sich die Tür und mein holdes Weib trat ein.


  Was soll ich sagen, heute war nicht mein Tag. Denn während Alpha Jean noch in der Tür stand und das Spektakel bestaunte, wirbelte ein Luftzug die in Reichweite liegende Gebrauchsanweisung hoch und trieb sie in Richtung des Trichters, der sie anzog wie ein Magnet die Stecknadel.


  Die OX 82B machte unheilvoll »Hrumpf – hrumpf – gulb« ... und weg war das schmale Heftchen. Quasi auf dem Sprung hinterher, konnte ich mich gerade noch bremsen, als ich ein unangenehmes Saugen an meinen Fingern verspürte.


  »Truman, was soll dieser grässliche Lärm?« begehrte Alpha zu wissen. »Du weckst mit diesem Radau noch Tante Marilyn auf.«


  Oho, Tantchen und ihre Siesta! Dass ihr geliebtes Trumännchen nur knapp der Vernichtung durch einen wildgewordenen Müllschlucker entronnen war, schien eher zweitrangig zu sein. Taktvoll versuchte ich, meiner besseren Hälfte klarzumachen, dass ich im Moment nicht in der Lage wäre, den Geräuschpegel der Maschine zu senken, geschweige denn sie abzustellen. Mit einem energischen »Lass mich mal ran« trat Alpha an mir vorbei, um ihr Glück zu versuchen. Das Ergebnis war im Hinblick auf das bisherige Verhalten der Maschine nicht weiter erstaunlich. Sie legte nämlich noch ein paar Phonstärken zu. Eine weitere Nebenerscheinung war das Auftauchen von Tante Marilyn, die ihre platinblonden Locken verwegen auf den Kopf gestülpt hatte.


  



  Die nun folgenden Geschehnisse ließen Tante Marilyn die Rolle eines Katalysators zukommen. Alpha Jean, die sich der lieben Tante bei deren Eintreten zugewandt hatte, geriet etwas zu dicht in die Gefahrenzone des Trichters.


  »Hrumpf – hrumpf – gulb« und ihr schickes Kleid aus Plast-o-fix war verschwunden. Unvermeidlich, dass sie daraufhin spitze Schreie ausstieß und Tantchen näherkam. Höchst verblüfft über die Ereignisse im Hause Abercrombie, wollte sie meine Kreation einer genaueren Untersuchung unterziehen. Muss ich es noch sagen?


  »Hrumpf – hrumpf – gulb«, und Tante Marilyn war ihrer Prachtlocken beraubt. Da sie um ihre weiblichen Zierden gebracht worden waren, brach Hysterie unter den Damen aus.


  »Truman, stell sofort das Ding ab«, schrillte Alpha Jean.


  Aus Gründen des Familienfriedens unterließ ich es, sie auf die Unlogik ihres Begehrens hinzuweisen. Tatsache ist, dass ich der Einzige war, der in dem Tohuwabohu den Überblick behielt. Dazu muss gesagt werden, dass die Maschine inzwischen geräuschmäßig einem startenden Jet glich.


  Ich bat um Ruhe und schritt zur Tat, bzw. zum Visaphon. Dort ließ ich mich mit der OXY Company verbinden. Die arme Sheila hatte anscheinend am Wochenende Dienst, denn sie war es, die mich mit einem strahlenden »Hallo, Truman« begrüßte.


  »Hören sie, Schätzchen, schicken Sie sofort einen Reparaturtrupp vorbei.«


  »Schätzchen, Truman?«, zischte mir mein holdes Weib ins Ohr. »Woher kennst du diesen Vamp?«


  »Psst, nicht jetzt«, zischte ich zurück.


  »Wie bitte, Truman?« Sheila war leicht verwundert.


  Als sich auch noch Tante Marilyn einschaltete und insistierte, dass ich SOFORT ihre falsche Lockenpracht wieder herbeischaffen sollte, konnte ich nur total entnervt »Ruhe, verdammt noch mal!« brüllen.


  Nachdem ich einige Male tief durch geatmet hatte, setzte ich meinen Plausch mit Sheila fort. Sie versuchte, mich auf Montag zu vertrösten, und erst als ich sehr massiv wurde, verlangte sie zu wissen, was denn eigentlich repariert werden sollte.


  »Na, Sie haben mir doch diesen Müllschlucker im Bastelsatz verkauft.« Es fiel mir begreiflicherweise schwer, im Angesicht meiner Familie Farbe zu bekennen, was meinen Job als geheimer Obertester betraf.


  »Sie meinen unsere OX82b Entstofflichungsmaschine?« Ich bestätigte. Sheila schluckte einmal trocken und sagte: »Moment bitte. Ich verbinde sie sofort mit unserem Notdienst, Sir.« Und entschwand.


  Ja, und da erschien es, das eingangs erwähnte fette, glatzköpfige Individuum.


  »Sie sind mit einem unserer Produkte unzufrieden, sagte mir die liebe Sheila«, sülzte er.


  »Allerdings«, fauchte ich.


  Kopfschütteln und ungläubiges Zungenschnalzen war die Antwort. Als ich daraufhin stumm blieb, ließ er sich zu einem »Bedauerlich, bedauerlich«, hinreißen. Aber dann schien er sich zu besinnen, dass er auf seinem Stuhl saß, um sich seine Brötchen zu verdienen.


  »Sagen Sie, Mr. Abercrombie, um welches Produkt der OXY Company handelt es sich denn in ihrem Fall?« Ich teilte es ihm mit. Dies hatte aber nur erneutes Kopfschütteln und Zungenschnalzen zur Folge.


  »Wie lautet die Seriennummer ihres Gerätes?« raffte er sich schließlich auf, zu fragen.


  Auf dem Bauch robbte ich mich an den verrückten Müllschlucker heran. Und siehe da, unterhalb des Trichters glänzte in Golddruck die gewünschte Nummer. Ich kroch zum Visaphon zurück und erstattete Meldung. Anscheinend war es nicht meine Glücksnummer, denn der dicke Kerl versuchte sein Gesicht in teilnahmsvolle Falten zu legen.


  »Unglücklicherweise haben Sie eines der wenigen Geräte der OXY Company erhalten, die, ähem, nicht ganz so einwandfrei funktionieren, wie sie sollten.«


  »Ach, tatsächlich?« Sarkasmus liegt mir sonst nicht. »Und was gedenken Sie, daran zu ändern?«


  »Es tut uns außerordentlich leid, aber da ist nichts zu ändern.«


  »Waaas?!«


  »Bitte, bitte Mr. Abercrombie, wir wollen doch nicht die Beherrschung verlieren.« Er zauberte ein begütigendes Onkellächeln in seine fette Visage.


  »Hören Sie.« Ich versuchte noch einmal, Logik ins Spiel zu bringen, »Sie haben mir dieses Gerät geliefert und sie holen es auch wieder ab – sofort.«


  »Dazu sind wir nicht verpflichtet. Aber ich werde gleich morgen den Wartungsdienst zu Ihnen schicken«, sagte er glatt. Dann kniff er die Augen zusammen und fragte misstrauisch: »Was ist das für ein Krawall bei Ihnen?«


  »Dreimal dürfen sie raten«, keifte meine Frau. Sie war, als der Fettwanst erschien, hinter meinem Rücken in Deckung gegangen. Wie Sie sich vielleicht erinnern, hatte die wunderbare OX82b Entstofflichungsmaschine ihr Kleid entstofflicht.


  »Haben sie der OX82b etwa Materie zugeführt?«


  »Keineswegs«, entgegnete ich schlagfertig, »Ihr Maschinchen hat sich selbst bedient.« Das saß!


  »Das ist schlecht, das ist sogar sehr schlecht«, ließ er sich schließlich vernehmen.


  Meine Frau, mutig geworden, fasste sogleich nach. »Was soll das heißen? Schließlich ist das Ding ja dazu da, Dinge zu vernichten, oder?« Sie schien den Verlust ihres Plast-o-fix-Modells halbwegs verschmerzt zu haben und befand sich jetzt im Angriffsmodus. Ich hätte dem Fettwanst sagen können, dass er gut daran täte, sich zu fügen. »Und überhaupt«, sagte meine Gattin soeben kämpferisch, »für die vernichteten Gegenstände werden wir Ihnen saftige Rechnung schicken. Darauf können Sie sich verlassen.


  »Öh, ähem, ähem, ich, also«, er tippte eine Reihe Worte oder Zahlen in ein auf dem Tisch stehendes Gerät ein. Dann setzte er eine Leichenbittermiene auf und verkündete: »Mr. Abercrombie, Sie müssen jetzt vor allen Dingen Ruhe bewahren und sich nicht zu unüberlegten Handlungen hinreißen lassen. Tatsache, ähem, Tatsache ist, dass alle bereits ausgelieferten Bastelsätze der OX82b Entstofflichungsmaschine aus dem Verkehr gezogen wurden. Ihr Modell ist das Einzige, das wir anscheinend übersehen haben. Zu unserem größten Bedauern stellte sich nämlich heraus, dass bei diesen Modellen ein, ähem, Konstruktionsfehler vorliegt.«


  »Bitte? Ich habe mich wohl verhört?«


  »Und«, fuhr er fort, ohne meinen Einwurf zu beachten, »keinesfalls darf die Entstofflichungsmaschine in Betrieb genommen werden. Für den Fall, dass Materie zugeführt wird, besteht Gefahr, dass der Apparat außer Kontrolle gerät.«


  Ich hatte rote Ringe vor den Augen und wünschte, ich könnte dem Kerl einen vor den Kanister setzen – jetzt und sofort.


  »Jetzt hören Sie mal gut zu, Freundchen. Wie ich Ihnen eben erklärt habe, hat sich die Maschine selbstständig eingeschaltet. Und ich finde, hier ist schon einiges ‚außer Kontrolle’ geraten.«


  Alpha Jean und Tante Marylin nickten unisono.


  »Wie, ähem, bedauerlich.« Ich konnte sehen, wie sich seine Hand in Richtung des Aus-Schalters bewegte.


  »Oh, nein, Freundchen, nicht mit Truman Abercrombie!« Ich kam auf Touren: »Holen sie sofort diesen Scheißapparat bei mir ab, brüllte ich, »oder ... «


  »Aber, aber Mr. Abercrombie, wir sind doch erwachsene Leute.«


  Na, wie das Gespräch weiter verlief, können Sie dem Anfang meines Berichtes entnehmen.


  Mein Wutschnaufen wurde von dem seltsamen Stöhnen der Maschine untermalt. Und während ich fieberhaft überlegte, was zu tun sei, tätschelte Alpha Jean aufmunternd meine Hand.


  »Nicht wahr, Liebling, du weißt, was man machen muss?« Einfach rührend, wieviel Vertrauen sie in meine Fähigkeiten setzte. Ich murmelte eine undeutliche Entgegnung, die man durchaus als Zustimmung interpretieren konnte.


  Währenddessen hatte sich Tante Marilyn mit wahrem Pioniergeist der Maschine genähert. »Konstruktionsfehler«, murmelte sie und befummelte die Knöpfe, »sieht doch ganz tadellos aus.«


  »Vorsicht!!!« Mit einem Hechtsprung versuchte ich, die Tante zu erreichen – zu spät.


  Das »Schwupp – wupp-wupp – zisch – gluck – hupp« steigerte sich zum Crescendo. Und mit dem bereits bekannten »Hrumpf – hrumpf – gulp« wurde die arme Tante entstofftlicht.


  Alpha Jean schluchzte einmal tief. Erst das Kleid, dann die Tante. In einem Anfall von Heldenmut wollte sie sich auf die Maschine stürzen, was ich verhinderte. Ein kleiner Ringkampf war die Folge, in dessen Verlauf Alpha Jean kräftig gegen mein Schienbein trat und sich befreite.


  



  Seit einer guten Stunde bin ich nun Witwer. Und der Müllschlucker hat noch immer Appetit. Der Lärm ist Ohren betäubend, alles klirrt und bebt. Anscheinend kann er jetzt auch Dinge schlucken, die außerhalb des Trichters sind. So den Tisch, auf dem er stand, und alles erreichbare Mobiliar, meine Hifi-Anlage, ja sogar den Hausbar-Rob. Das Visaphon war eines der ersten Geräte, die nach Alphas Abgang entstofflicht wurden.


  Der Weg zur Tür ist mir versperrt, ebenso der Weg zum Fenster. Meine Lage ist verzweifelt, hoffnungslos. Ich warte jetzt auf die Nationalgarde, die Army oder die Marines, denn irgendjemand muss mich ja befreien, sonst werde nicht nur ich, sondern das ganze Haus, der Häuserblock, Groß-Los Angeles, die Vereinigten Staaten und zum Schluss die ganze Welt entstofflicht. Aber soweit lasst ihr es doch nicht kommen, Jungs ...?!


  Während ich auf Rettung warte, schreibe ich dies für die Nachwelt auf, und wenn Sie diese Worte lesen, wissen Sie, dass ich und die Welt geret...


  

  



  


  Vorankündigung für Band 1 und Band 2 der »Retro SF-Serie«


  [image: ]


  



  [image: ]


  


  


  
    Inhaltsverzeichnis


    Die wunderbare OX 82 b Entstofflichungsmaschine


    Vorwort


    Home sweet home


    Das Unheil nimmt seinen Lauf ...


    ... oder doch nicht?


    Entfesselte Technik


    


    

  

OEBPS/Images/calibre_cover.jpg





OEBPS/Images/00002.jpg
Interferenzen
und andere
Stories






OEBPS/Images/00001.jpg
RETRO-SF
i : Mgragéljan






